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Unterftfranken. Als Hauptwerk des Künstlers gilt die Arbeıit M Goldenen Saal 1ın Dıillıngen. In Gmünd
arbeitete Anwander in der ın der Mıtte des 18. Jahrhunderts umgebauten Kırche des Augustinerklosters.
Das Programm der Kıirche zeıgt in theatralischer Inszenierung Szenen dem Leben des Augustinus,
wıe Taufe, Versuchung und mystische Schau Besonders ausführlich beschreibt der Vertasser die großenDeckentresken VO:  3 Chor und Langhaus, die als einzıge dem Künstler selbst zuschreibt. Er gibt Jer
neben der detaillierten ikonographischen Aufarbeitung uch eiıne stilgeschichtliche Einordnung Anwanders
in die Tradition der süddeutschen Freskomalerei des 18 Jahrhunderts. Der das arocke Kunstverständnis
bestimmende Zusammenhang Von Bıldprogramm und Kırchenbau wiırd somıt konkreten Beispielaufgezeigt. Viıer Jahre ach dem Umbau der Augustinerkirche wurde mıiıt der Barockisierung der
Domuinikanerkirche begonnen; der Auftrag ZUur Ausmalung gıng wieder Anwander. Dıie Fresken des
Langhauses, die als seın Gmünder Hauptwerk gelten und Stationen dem Leben des Kırchenpatronsdarstellen, wurden Anfang des 9. Jahrhunderts zerstort.

Josef Wannenmacher (1722-1780) aus Tomerdingen alte die Pfarrkiırchen Straß be1
Oberelchingen, Deggingen, Thalfıngen, die Domuinikanerkirche ın Rottweil und die Kathedrale von
St. Gallen AU!  Z In Gmünd versieht die Klosterkirche der Franzıskaner der Tradıition des Ordens gemäß
mıiıt kleinformatigen Deckenbildern, die das Leben des Franz ZU!] Thema haben Als ikonographischeBesonderheit allt eine Hımmelfahrtsdarstellung des Heılıgen auf. Dıie Fresken Chor sind dem
Mariıenleben gewidmet. Nach der Ausmalung VO  3 St. Franzıskus rhielt der Künstler den Auftrag, die
1749—53 barockisierte Kapelle des Katharınenspitals mıt Fresken auszuschmücken. Dıie Seitenwände zeıgendie Passıon Christi, die Decke das Leben der Katharına von Alexandrien. Wannenmachers letzte Arbeit
ın Gmünd WAar die Freskierung der Friedhofskapelle St Leonhard, die 17757 modernisiert wurde. Der
Bestimmung der Kırche gemäß, beziehen sıch die Bılder auf die etzten Dınge: Tod, Jüngstes Gericht,
Hımmel und uch bei der Besprechung der Werke Wannenmachers Allt die Souveränıtät des
Verfassers ın der Bildbeschreibung und die kenntnisreiche ikonographische Deutung auf. Zum besseren
Überblick und ZUuUr ÖOrıientierung des Lesers waren Biıldunterschritten mıiıt lautenden ummern und
Hınweise darauf Im ext nützlıch SCWESCNH. Deckenpläne der einzelnen Kırchen mıt eıner kurzen Angabeder Biıldinhalte hätten den Zusammenhang und Autbau der Bildprogramme deutlicher werden lassen.
Bedauerlich, aber verständlich Ist, dafß die außerhalb Gmünds entstandenen Werke der Künstler und
zeıtgenössısche Parallelen ganz hne Bıldbeleg leiben. och kann zusammenTiassen! festgestellt werden,

der Verfasser 1n der vorliegenden Arbeıit, deren qualıitätvolle Bıldausstattung besonders hervorzuhe-
ben ist, verstanden hat, ın essayıstisch esbarem Stil einen uch für den Laıen gewinnbringenden Beıtrag ZUr
landeskundlichen Kunstgeschichte eısten. Gabriele oll

Orts- Un Pfarreigeschichte
OSEF REHM 900 Jahre Bußmannshausen. Geschichte eınes schwäbischen Dortes 1mM Rottal Hrsg. VO  3 der

Gemeıinde Schwendi Buxheim: Martın Verlag 1985 132 Zahlr. Abb Ppbd. 15,—
Der Geschichte des kleinen Ptarrdortes Bufßmannshausen, se1it der Gemeinderetorm Zzur Grofßsgemeinde
Schwendi (beide Lkr. Bıberach) gehörıg, nahm sıch miıt 1e] €l der einheimiısche Josef ehm Wıe
häufig bei Ortsgeschichten der Fall, wıll der Vertasser seinen Lesern eiıne »Heimatgeschichte« dıe Hand
geben, die hne größere Schwierigkeiten bewältigen 1St.

Dıies gilt berücksichtigen, wenn INan das vorliegende Heimatbuch iın die Hand nımmt. ehm oibtdarın eınen geschichtlichen Überblick ber Dort und Pfarrei Von den »Urzeiten« bıs die Gegenwart. Zum
ersten wurde Bufßmannshausen 1083 ın der Gründungsurkunde des Klosters St. Georgen erwähnt.
Über den Ortsadel und andere Besıitzer kam die Herrschaft 1434 in den Besıtz der Famiılıie Von Roth (späterRodt). Eng verbunden 1st die Famıulıe in der euzeıt mMiıt der Geschichte des Bıstums Konstanz, dessen
bischöfliche und reichsfürstliche Würde reıl Familienmitglieder erreichten (Marquard Rudolf von odt
11689—-1704], Franz Konrad asımır Kardınal VO:  } odt 750—1 775} und Maxımlilıan Christoph VO:  3 odt
|1775-1 Auf ıhr Wırken scheint der Vertasser besonders stolz se1ın, wıdmet doch den Bischöfen
Je eıgene Biographien. ach dem Aussterben der Rodt übernahmen 1800 die verwandten Freiherrn VO  —3
Hornsteın dıe Herrschaft, bıs die Oberhoheit 1806 Württemberg tiel Lesenswert sınd uch dıe kleineren
Abschnitte, die ın die Gegenwart hineinführen, und der Anhang, bıeten s1e doch 1e] Information ZUuTr
ınneren Entwicklung des Dortes ehm hat sıch ‚edlıch Mühe gegeben, das Wiıchtigste ZUsammeNZULragen.
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Erwähnenswert 1st VOoOT allem auch die Stiftung des Basler Domdekans Dr. theol Georg Hänlıin (T der
tür Stipendiaten aus der Heımat 411 der Universıität Freiburg dıe beachtliche Summe VO:  3 als
Stiftung vermacht hatte. Die Zınsen davon wurden bıs 1870 ausbezahlt ( 91—96).

Nach der Lektüre stellt sıch uUS der Sıcht des Rezensenten allerdings die Frage, ob sinnvoll iSt, eıne
Ortsgeschichte 1mM Alleingang schreiben. Zumindest hätte der Autor beı der Gliederung des Werkes, der
Wahl und Plazıerung der Bılder, VOT em aber uch der Herstellung des Literaturverzeichnisses
sachkundiger Hıltfe bedurtft. Das erkhätte auch als »Heimatgeschichte« Dıies schmälert ber in
keiner Weıse die Verdienste Rehms für die Erforschung der Geschichte seınes Heimatdortes.

Konstantın Maıer

NTON BURKHART (Hrsg.) Festschrift ZU!T 600-Jahr-Feier der Katholischen Pfarrgemeinde St. Jodok
Ravensburg. Ravensburg: Selbstverlag des Herausgebers 1985 125 Zahr Abb Ln

24,50

St. Jodok ın der Unterstadt ist neben Liebfrauen und St. Christina dıe dritte Pfarrei ın der mittelalterlichen
Reichsstadt Ravensburg. Sıe hat ıhre Errichtung (1385) dem »explosionsartıgen Wachstum« der Stadt 1m

Jahrhundert verdanken. Das 600jährige Pfarreijubiläum (1985) der Anlaß ZU!r Herausgabe der
vorliegenden Festschriuft. Für dıe historischen Beıtrage zeichnen der Ravensburger Stadtarchivar Peter Eıtel
(Saund Anton Baumeiıister (Snverantwortlıich. (Otto Beck g1bt eiınen Überblick ber dıe Bau-
und Kunstgeschichte der St. Jodokskirche (D> und der jetzıge Pfarrer Anton Burkhardt gibt eiınen
Eıinblick ın das Gemeıindeleben VO  3 heute (D 93—125).

Interessant 1st die Rechtskonstruktion, die die Cu«c Pfarrei 1385 rhalten hat. Während der reichsstädti-
sche Magıstrat N der Liebfrauenkirche nıchts hatte das Patronat besaß das Kloster Weıingarten
sıcherte sıch bei St. Jodok ın einem »Konpatronat« mıiıt dem Kloster Weißenau die Verwaltung der
Kırchengüter, während den Prämonstratensern die Eınsetzung des Pfarrers und die geistliche Verwaltung
überlassen wurde. Ob dieses doppelte Patronat einmalıg Ist, wıe behauptet, müßte wohl näher
untersucht werden. Das vorläufige Ende der Pfarreı kam miıt dem Landesherrn Könıg Friedrich
VO  3 Württemberg, der 1812 St Jodok alle Pfarrechte ENIZOß und ZUuUr »Ersten Stadtkaplanei« degradierte.
Fast hundert Jahre mußte sıch die Untere Stadt mit dem Zustand zufriedengeben, bıs 1904 dıe
Wiıedererrichtung der Pfarrei erfolgte. Dıie Kirche elbst, dem Pestheilıgen St. Jodok geweıiht, wurde schon
[ November 1385 geweliht. Sıe hat sıch iın ihrer zußeren Gestalt bıs heute aum verändert. Dagegen
folgten viele Eingriffe im Inneren, die neugotische Umgestaltung und dıe Renovatıonen
ach dem Zweıten Weltkrieg. Dıie etzten baulıchen Veränderungen erfolgten in den sıebziger Jahren.

Der Beıtrag VO  3 Anton urkhart Z.U) Gemeindeleben vermittelt, wIıe sıch St. Jodok heute 1mM
pluralistischen Leben eiıner Stadt darstellt. Erwähnt seıen aus dem Jahreskreıs NUur die Feıer der Sebastians-
oktav und Von »Altfronleichnam«, beides für die Ravensburger eın Begriff. Konstantın Maıer

GESCHICHTE DER STADT SCHWÄBISCH (3MÜND. Hrsg. VO: Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd Stuttgart:
Theıss 1984 660 miıt 96 Tateln. Ln 68,-—.

Zur vorliegenden Stadtgeschichte haben eltf utoren beigetragen. Dıie meısten von ihnen sınd Schwäbisch
Gmünd durch Herkunft oder Wohnsitz verbDunden. Wıe meılst, beginnt uch Jjer die Schilderung der
geschichtlıchen Entwicklung sehr früh, nämlıch ın der Altsteinzeıit. Aufgrund eınes Faustkeiltundes in
Brainkofen wırd eiıne Besiedelung des Gmünder Raumes ZUTr eıit des Neandertalers (ca 100 000 Chr:)
aANSCHNOMMCN. Dıie Darstellung Iäuft ann bis 1972 Diese Grenze wurde wohl miıt edacht gewählt, da
damals zahlreiche Gemeinden der Nachbarschaft Zur Stadt Schwäbisch Gmünd geschlagen wurden. Und
umständlıch ware wohl BCWESCNH, für den erweıterten Stadtverband eıne hnlıch qualifizierte Geschichte
vorzulegen.

Autftallend 1St die Breıte, mMiıt der die Entwicklung 1m und 20. Jahrhundert geschildert wırd Vor
allem dıe etzten Jahrzehnte (Nationalsozıialısmus, Zweıter Weltkrieg, Nachkriegszeıt) werden ausführlich
dargestellt. Hıer ürtten ZU Teıl persönliche Erinnerungen eingeflossen seın hne Zweıtel eine wertvolle
Bereicherung, wenngleıch Zutälligkeit und Subjektivität bei dieser Quellengattung beachten sind.

Auf die Beiträge 1Im einzelnen einzugehen, 1st 1er nıcht der Platz Dem Leser wiırd eın lebendiges, 1m


